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Franz Fromholzer

Gut und Bose aus der Vogelperspektive.
Unerzihlbares in Marcel Beyers Kaltenburg

Der selbst-vergessene Erzihler

»ICH—MAX SEYDEWITZ UND DER TOD“’, so konnte in dem kurzen Prosa-
text Auf Totengrund, den Marcel Beyer 2005 als Auszug aus seinem
entstehenden Roman verdffentlichte, ein Werk iiber die Geschichte
Dresdens im und nach dem Zweiten Weltkrieg auch heiBen. Zuvor nennt
der Erzdhler die Titel des historischen Bandes, die unter dem
Autorennamen Max Seydewitz problemlos recherchiert werden kénnen:
»ZERSTORUNG UND WIEDERAUFBAU DRESDENS®, das in der 3. Auflage zu
,DIE UNBESIEGBARE STADT* umbenannt worden war.” Deiktisch ver-
weist der Erzdhler dabei auf das ,Ich“, das in der (foto-)dokumen-
tarischen Arbeit iiber die Bombenangriffe auf Dresden nicht prisent ist,
aber vom Leser als Arrangeur der Zeitzeugenberichte und als wertende
Instanz erschlossen werden kann. Es gibt auch in historischen und
wissenschaftlichen Studien wie in der Erzihlung

eine natiirliche Einstellung, die darin besteht, daB der Erzihler sich
selbst und den Ort seiner Erzihlung vergisst — ein Vergessen, das sich
dem Hérer oder Leser mitteilt.

' Marcel Beyer: Auf Totengrund, in: Sinn und Form 57.1 (2005), S. 86-92,

hier S. 89.

Vgl. ebd. Die Originaltitel des Werks lauten wortlich Max Seydewitz:

Zerstorung und Wiederaufbau von Dresden, Berlin 1955; Ders.: Die

unbesiegbare Stadt, frilhere Auflage mit dem Titel: Zerstorung und Wieder-

aufbau von Dresden, 3., verb. u. erw. Aufl., Berlin 1936. Es folgen in der

DDR weitere Auflagen des Werks bis Anfang der 1980er Jahre.

3 Bernhard Waldenfels: Unerzithlbares, in: Méglichkeiten und Grenzen der
Narration, hg. von Jiirgen Trinks, Wien 2002, S, 23, Sven Hanuschek hat
unter Berufung auf Gustav Droysens Historik fir die Geschichtswissen-
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Auf dieses sich mitteilende Vergessen, das sich als Verschwiegenes
kommuniziert, wird der Leser in Beyers Prosatext explizit hingewiesen.
Der fiir das Dresden-Buch vorgeschlagene Titel stellt zugleich eine
psychologische Diagnose, indem er nahelegt, der ehemalige sédchsische
Ministerprisident und Generaldirektor der Staatlichen Kunstsammlun-
gen Dresden, Max Seydewitz, habe in der historischen Arbeit iiber die
Dresdner Bombenangriffe auch seine individuelle Todesauseinander-
setzung dokumentiert.

Der Einblick in die Genese des Kaltenburg-Romans, den der Autor
hier gewihrt, ermdglicht es, die zentrale Bedeutung der Stadt Dresden in
der Anfangsphase der Arbeit zu rekonstruieren. Der Roman-Auszug Auf
Totengrund entwirft das Bild einer morbiden Stadt:

Doch warum hinab in diese Keller, fragte ich mich, die so vielen
Schutzsuchenden zum Verhingnis geworden sind, wie jeder weiB, und
irgendwann ging mir auf: Hier steigt man in den Keller, um eine Zeit am
Ort der Toten zu verbringen.*

Den Abstieg ins Reich der Toten ,zelebrieren® die Dresdner alltdglich im
Keller zwischen ,,der roh gezimmerten Bar mit Spitzendeckchen und
altem Hausrat*® — sie halten dabei unausgesprochen die Erinnerung an
die vergangenen Bombenangriffe wach. Die Omniprisenz der Toten,
,,die unsichtbar in der Stadt umherwandeln“S, evoziert beim Kaltenburg-

Leser jene ,.Todesatmosphéire‘ﬂ, die den drei Jahre spiter erschienenen

schaft darauf hingewiesen, dass Tatsachen ,ohne den Erzihler, der sie
sprechen lisst*, stumm wiren. Sven Hanuschek: ,,Jeder Zeuge ist ein fal-
scher Zeuge*“. Fiktion und Illusion in Marcel Beyers ,Flughunde‘, in: Ten-
denzen im Geschichtsdrama und Geschichtsroman des 20. Jahrhunderts, hg.
von Marijan Bobinac/Wolfgang Diising/Dietmar Goltschnigg, Zagreb 2004,
S. 387-397, hier S. 392.

4 Beyer: Auf Totengrund [Anm. 1], S. 91.
5 Ebd.

¢ Ebd,S.90.

7

Hierzu Funk: ,,‘Todesatmosphire‘. Ein Kaltenburgausdruck.* Marcel Beyer:
Kaltenburg, Frankfurt/M. 2009 (st 4103), S.92f. Die Seitenangaben in
Klammern beziehen sich im Folgenden auf die hier genannte Ausgabe. Zu
Funks kindlicher Prigung durch diesen Ausdruck vgl. ferer S. 93f. (,,Die
Todesatmosphiire [...J wird Auswirkungen auf mich haben, wird mein Ver-
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Schliisselroman iiberschattet. Wiahrend im Entwurf von 2005 Max
Seydewitz fiir den stadtgeschichtlichen Zugang der Dresdner zu den
Luftangriffen des 13. und 14. Februar 1945 Pate steht (,,DIE TODESNAHE
DER DRESDNER*® lautet entsprechend ein weiterer, moglicher Titel des
Seydewitzschen Werkes), greift demgegeniiber in Kaltenburg die
»lodesatmosphire” weiter aus:

Die ,Todesatmosphiire‘ hiillt verletzte Vogel ebenso wie unzihlige
Lazarettpatienten ein. Nach Ludwig Kaltenburg erfat sie ,Unbehauste®,
,Heimatlose‘ und ,zwischen den Weltanschauungen Zerriebene‘ glei-
chermaBen. Und wihrend der Professor iiber seinem Manuskript viel-
leicht allmahlich unsicher geworden ist, ob er den Ausdruck an jeder
Stelle richtig setzt, ja, bald nicht mehr zu sagen wiite, mit welcher Ab-
sicht er ihn urspriinglich geprégt hat, breitet sich die ,Todesatmosphire*
unterschiedslos iiber Schlachthduser und Scharen toter Dohlen und
Trauermirsche spielende Militirkapellen aus, hat sie sich lingst auch
eines Kindes bemichtigt, das in einer Bombennacht durch den GroB8en
Garten irrt. (S. 272f.)

Die Todesatmosphire, fiir die auch die Stadt Dresden in ihrer ,Sug-
gestivkraft® einzustehen vermag, umfasst Tiere und Menschen, bindet
in Kaltenburg Tierpriparation, kollektive und individuelle Erinnerung
aneinander. Der Umzug Kaltenburgs nach Dresden erhélt eine psycholo-
gische Motivierung. Kaltenburgs zentrale Forschungspublikation,
,JURFORMEN DER ANGST* (S. 10), wird durch einen Ubersetzer als ,,JCH —
LUDWIG KALTENBURG UND DIE ANGST* (S. 12) dem russischen Leser
vorlegt — eine Petersburger Ausgabe ,ohne sinnentstellende Uberset-
zungsfehler” (ebd.), wie Funk sich nicht scheut zu betonen. Die Fokus-
sierung der hier wiederum hervorgehobenen subjektiven Perspektive

hiltnis zur Welt womdglich bestimmen.*); S. 429; insbesondere aber auch

S. 271-273, die von Kaltenburgs Hauptwerk URFORMEN DER ANGST handeln.
£ Beyer: Auf Totengrund [Anm. 1], S. 89.
wDresden ist, als ein Ort der Erinnerung, oder besser der vielen Erinnerungen
an die Bombennacht, geprigt von starker Suggestivkraft und in seiner
Stellung zweifellos auch deshalb hervorgehoben, weil die Einmaligkeit der
Zerstorung nicht nur in der Schlagartigkeit und Radikalitit lag, sondern auch
in der Vernichtung besonderer architektonischer Qualitit.“ Olaf B. Bader:
Dresden, in: Deutsche Erinnerungsorte. Bd. 11, hg. von Etienne Frangoise u.
Hagen Schulze, Miinchen 2003, S. 451-470, hier S. 455.
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setzt sich im Roman fort, denn ,nur noch von KALTENBURGS
GASKAMMERBUCH" (S. 392) wird in der Offentlichkeit gesprochen,
wenn von der Studie im Bereich der Verhaltensforschung spiter die
Rede ist. Kaltenburg habe, dies der offentliche Konsens, im Werk un-
freiwillig seine eigenen Verwicklungen in das nationalsozialistische Ver-
nichtungswerk durch zweifelhafte AuBerungen offenbart. So bilden
Holocaust, Kaltenburgs individuelle Angst sowie die zu erforschende
tierische und menschliche Angst ein dunkles Beziehungsgeflecht, das
die Aufmerksamkeit des Lesers fiir die Perspektive des Erzihlten
schirft. Das Verfahren subtiler Um- und Mehrfachbenennung wissen-
schaftlicher Werke macht deutlich: Beyers Texte setzen dort an, wo das
Jch® sich in die ,junvermeidliche Katastrophe der EntiduBerung* 10
stiirzt, wie Thomas E. Schmidt formuliert. Denn gerade der spezifische
Beobachterstandpunkt, der niemals ein geschichtsloser sein kann, ist es,
der am Naturwissenschaftler Kaltenburg prizisiert wird; die objektive
wissenschaftliche Feststellung erhilt eine subjektive Markierung. Und
noch ein verleugnetes ,Ich® dringt sich geradezu fordernd mit einem
»grandiosen Auftritt“!! in Kaltenburgs URFORMEN DER ANGST, indem es
sich als Augenzeuge der Dresdner Bombenangriffe und Tierbeobachter
jener Nacht zu erkennen gibt: ,,[...] ohne zu sagen, wer ihm diese Szene
beschrieben hat. Ich.” (S. 17) Der zu einem ,Ich‘ komprimierte, abge-
kapselte und zugleich bedeutungsoffene Satz, der den ersten Teil des
Romans beendet, kann als narrative Epoché bezeichnet werden, ,die es
erlaubt, den erzihlten Sinn als solchen und in statu nascendi zu er-
fassen.“> Denn erst durch dieses unerwihnte ,Ich* lasst sich das in der
Studie dokumentierte Tierverhalten als subjektive Wahrnehmung und
Erzihlung erschlieBen. Es handelt sich um kindliche Beobachtungen an
Primaten, die das Ich des Erzihlers, der in die Jahre gekommene Her-
mann Funk zu erinnern vermeint: ,,[E]in halbes Dutzend Schimpansen
oder Orang-Utans oder Rhesusaffen (S. 16), die bei der Identifikation
und Sammlung der menschlichen Leichen halfen, habe er in der Bom-

0 Thomas E. Schmidt: Erlauschte Vergangenheit. Uber den literarischen
Stimmensucher Marcel Beyer, in: aufgerissen. Zur Literatur der 90er, hg.
von Thomas Kraft, Miinchen/Ziirich 2000, S. 141-150, hier S. 144.

"' Hubert Spiegel: Die Nacht, in der es tote Krihen regnete. Urformen der
Angst: Marcel Beyers ,,Kaltenburg“ biindelt das zwanzigste Jahrhundert in
einem Dresdner Forscherleben, in: FAZ vom 12.03.2008 (Literaturbeilage).

12 Waldenfels: Unerzihibares [Anm. 3], S. 23.
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bennacht gesehen. Die erinnerte Szene variiert auf verstorende Art
beriihmt gewordene Augenzeugenberichte vom Groflen Garten, in denen
Lowe und Mensch friedlich nebeneinanderzuliegen kommen, ,,une paix
de paradis terrestre“'*, wie Michel Leiris pointiert vermerkt. In Das will-
de Tier im Kopf des Historikers weist Marcel Beyer auf die Ver-
tauschung von amoralischer, aggressiver Tierwelt und moralischer, re-
flektierender Menschheit hin, die sich in solchen Erinnerungen an die
Bombennacht zeige, denn es ,,wird mit den Bildern von ,wilden®, aber
friedlichen Tieren und ,zivilisierten‘, aber gewalttitigen Menschen auch
an das Gegensatzpaar von Natur — Kultur und an seine Verkehrung
gerithrt [...]*"*. Das Gegensatzpaar von Natur und Kultur erhilt, bedenkt
man das komplexe Ineinander von menschlicher Erinnerung und
Tierbeobachtung im gesamten Roman, besonderes Gewicht. Funks
traumatisches Kindheitserlebnis findet Eingang in eine wissenschaft-
liche Tierstudie, Kaltenburgs Titigkeiten im Rahmen der NS-Politik in
Polen werden ebenfalls in der Studie erkennbar. Die menschliche Kultur
steht damit implizit dem Verhalten der Tiere konfrontativ als Ver-
nichtungswerk gegeniiber und wird fragwiirdig. Denn: , Niemand kime

auf die Idee, von einer Kultur des Holocausts zu sprechen“15 , SO

B Leiris erzihlt die Geschichte von den entlaufenen Tieren des Dresdner Zoos

wie folgt: ,,Quand Dresde, en une seule nuit de la fin de la derniere guerre,
fut presque anéantie par les avions alliés, le zoo — situé dans un parc un peu
bois de Boulogne — fut gravement touché. Abandonnant leurs cages aux
grilles détruites, maints animaux (dont certains redoutables) se réfugierent
dans ce bois, et 1a ils rencontrérent des habitants et habitantes de la ville,
également réfugiés. Aucun mal n’en résulta, affirme-t-on, car la terreur qui
écrasait bétes et hommes avait établi entre eux une paix de paradis terrestre.
Et — romantisme ou fagon de parler — on raconte méme qu’ils se tinrent
blottis les uns contre les autres. Michel Leiris: Fréle bruit (La régle du jeu
IV), Paris 1976, S. 73.

Marcel Beyer: Das wilde Tier im Kopf des Historikers, in: Historisierte
Subjekte — Subjektivierte Historie. Zur Verfiigbarkeit und Unverfiigharkeit
von Geschichte, hg. von Stefan Deines/Stephan Jaeger/Ansgar Niinning,
Berlin/New York 2003, S. 295-302, hier S. 296.

Er fahrt fort: ,Der Ausdruck ergibe keinen Sinn {...]. Und doch wurde im
Deutschland der Jahre 1933 bis 1945 die Versklavung und Ermordung von
Millionen Menschen mit der Idee der Kultur gerechtfertigt.“ Geoffrey Hart-
mann: Das beredte Schweigen der Literatur. Uber das Unbehagen an der
Kultur, iibersetzt von Frank Jakubzik, Frankfurt/M. 2000, S. 141.
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Geoffrey Hartmann. Susan Neiman kann angesichts des Holocausts
nicht dariiber hinwegsehen, dass es die Maoglichkeiten der ,,mensch-
lichen Natur“ - und eben nicht der tierischen — waren, die den
millionenfachen Mord erméglichten: ,,Auschwitz stellt unsere Begriffe
so entsetzlich auf den Kopf, weil es eine Moglichkeit in der mensch-
lichen Natur offenlegte, von der wir gewiinscht hiitten, wir hitten sie nie
erlebt.“!® Da die Beobachtungen vor allem an Vogeln den zentralen
Kontext darstellen, innerhalb dessen in Kaltenburg von Holocaust und
Bombennacht gesprochen und geschwiegen wird, soll der Frage nach
Gut und Bose hier aus der Vogelperspektive nachgegangen werden.
Natiirlich ist es Menschen nicht moglich, eine Tierperspektive
einzunehmen. Kaltenburgs und Funks Spracharbeit unternimmt jedoch,
wie gezeigt werden soll, jenen Versuch, das Verhalten der Vogel
angesichts der KZ-Lagerwirklichkeit zu beschreiben. Die Vogelper-
spektive, die zugleich Distanz und Verfremdung signalisiert, stellt fiir
den Verhaltensforscher einen experimentell unumginglichen Beobach-
terstandpunkt dar, der zugleich nur durch die Sprache eines mensch-
lichen ,Ich‘ beschrieben werden kann, das aber verschwiegen werden
muss. ,,Die Prizision der Perspektive: das erfordert eine umfassende,
detaillierte Spracharbeit“!’, so Marcel Beyer iiber den Sprachgebrauch
angesichts des Holocausts. Die Prizision einer Spracharbeit an der
Vogelperspektive kann Anthropomorphismen nicht vermeiden, der Blick
auf das Tier wird von der Selbstbeobachtung des beobachtenden Sub-
jekts affiziert. ,,Anthropomorphizing processes also affect the observer’s
perspective on another level, that of the production of knowledge.“'®
Dieses komplexe Gegen- und Ineinander von Tier- und Selbstbeobach-

16 Susan Neiman: Das Bése denken. Eine andere Geschichte der Philosophie,
iibers. von Christiana Goldmann, Frankfurt/M. 22006 (st 3753), S. 373. Die
Beziige zu Hannah Arendts Definition des Bosen sind hier iiberdeutlich:
»Doch das wirklich Bose ist das, was bei uns sprachloses Entsetzen verur-
sacht, wenn wir nichts anderes mehr sagen konnen als: Dies hitte nie ge-
schehen diirfen.” Hannah Arendt: Uber das Bise. Eine Vorlesung zu Fragen
der Ethik, Miinchen 2006, S. 45.

17" Marcel Beyer: Kommentar. Holocaust: Sprechen, in: Ders.: Nonfiction, Kéln
2003, S. 249-258, hier S. 257.

8 Marianne Sommer: Foremost in Creation. Anthropomorphism and Anthro-
pocentrism in National Geographic Articles on Non-Human Primates, Bern
u. a. 2000, S. 9.
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tung auszuloten, unternimmt Beyers Roman vor dem Hintergrund von
Holocaust und Bombenkrieg. ,,Dass die Ethik der Kunst in ihrer Er-
kenntnisleistung besteht, dass das Kriterium von Kunst die Aufdeckung
neuer Sehweisen auf die Realitit ausmacht“!®, hat jiingst Paul Michael
Liitzeler unter Berufung auf Hermann Broch betont. Steht das Werk
Marcel Beyers fiir eine ,,Verweigerung eingefahrener moralischer Kate-
gorisierungen und Beurteilungen“?, so ist zu fragen, inwiefern die im
Medium der Ornithologensprache vermittelte Vogelperspektive auf die
Geschichte des 20. Jahrhunderts die spezifische Erkenntnisleistung der
Literatur hinsichtlich von Gut und Bose zu verdeutlichen vermag.

Im GroBen Garten

Modellhaft vorgefiihrt wird die Parallelgeschichte von Menschheit und
Tierwelt im GroBen Garten, dessen Name (zumindest fiir Nicht-
Dresdner) den paradiesischen Garten Eden in Erinnerung ruft. Als
typische Anlage herrschaftlicher Landschaftsarchitektur im 17. Jahr-
hundert entstanden beherbergt der GroBe Garten sowohl frei in den
Parkanlagen lebende Tiere als auch den Dresdner Zoo. Dreifach wird er
im Roman zum Schauplatz von Tod und Vernichtung: Hier verbrennen
in der Bombennacht die Vogel in der Luft, hier richtet eine
Jagdgesellschaft bei einer Treibjagd ein Vogelgemetzel an (vgl. S. 295-
297, S. 301-303), schlieBlich verendet im kalten Winter 1962/63 ein
Gelbhaubenkakadu, dessen Handschwinge Feldomnithologen als ,,Rest
eines Gefangenschaftsfliichtlings* (S. 388) vermerken. Nicht als Schau-
platz einer paradiesischen Gegenwelt (wie bei Leiris) setzt der Erzédhler
den GroBen Garten ein. Domestizierung, Jagd und sinnlose Vernichtung
reflektieren die Mensch-Tier-Beziehung, lassen sich doch in Gefangen-
schaft, Verfolgung und Verbrennung die Abgriinde menschlicher Ge-

19 Paul Michael Liitzeler: Einleitung: Ethik und literarische Erkennmis, in: Die
Ethik der Literatur. Deutsche Autoren der Gegenwart, hg. von Paul Michael
Liitzeler u. Jennifer M. Kapczynski, Gottingen 2011, S. 9-28, hier S. 15.
Matthias Uecker: ,, Uns allen steckt etwas von damals in den Knochen“. Der
Nationalsozialismus als Objekt der Faszination in den Romanen Marcel
Beyers, in: Wende des Erinnerns? Geschichtskonstruktionen in der deut-
schen Literatur nach 1989, hg. von Barbara Befllich/Katharina Gritz/Olaf
Hildebrand, Berlin 2006, S. 53-68, hier S. 53.
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schichte erkennen.?’ Der Blick des Bomberpiloten, zu denen auf deut-
scher Seite Martin Spengler gehort, kennt — in der  Ambivalenz des
Wortes — die Stadt Dresden ,,nur aus der Vogelperspektive, kennt sie nur
von seiner Pilotenkanzel aus. (S. 174) Funk erinnert sich dagegen nicht
an die stidhlernen Vogel, deren Bomben todlich vom Himmel fielen.
Vielmehr erinnert er die im GroBen Garten vom Himmel fallenden, toten
Vogel:

Ich spreche von den Végeln, die ich in jener Nacht im GroBen Garten
sah. Das heift, im Dunkeln war mir iiberhaupt nicht deutlich, daB es sich
um Vogel handelte, was diese Gegenstinde, Dinger, Klumpen noch
unheimlicher machte. Thre Natur begriff ich erst, als die Sonne lingst
wieder aufgegangen war [...]. (S. 104)

Funks Erinnerung modelliert die toten Tiere als ,,Klumpen®, die eben
nicht als Lebewesen, als ,Natur* begriffen werden konnen. Vielmehr
bleiben sie fiir das Kind ,ein Batzen Teer vielleicht, ganz einfach
Schlacke* (S. 105). Erst die Deutung des Erwachsenen kann wissend
hinzufiigen: ,,Was ich gerochen hatte, war: verbranntes Fleisch“ (ebd.).
Die fragwiirdig gewordene Differenzierung zwischen Industrieprodukt
bzw. -abfall und Lebewesen zeichnet der versierte Ornithologe riick-
blickend als Untergangsszenario seiner Wissenschaft, seines Erkenntnis-
und Unterscheidungsvermdgens: ,,Wie hitte ich jetzt Krickente von
Loffelente, Pfeifente von Reiherente oder Schellente von Tafelente
unterscheiden sollen [...]7 (S. 106) Hatte Jiirgen Theobaldy angesichts

2 Es handelt sich bei Kaltenburg keineswegs um einen historisierenden
Riickblick auf die Geschichte des 20. Jahrhunderts. Zur Entstehung von
Flughunde erklirt Beyer: ,,Als ich an ,Flughunde arbeitete, war der Na-
tionalsozialismus ein ganz akutes Thema — auBerhalb der Literatur. Asyl-
bewerberheime waren angeziindet worden, und es entwickelte sich eine
breite Diskussion iiber Fremdenfeindlichkeit. Ich habe diese Debatten in-
tensiv verfolgt. Dies war der notwendige Hintergrund fiir das Schreiben von
,Flughunde‘.“ Renatus Deckert: Gesprich mit Marcel Beyer, in: Sinn und
Form 57.1 (2005), S.72-85, hier S. 77. Dass die Luftkriege des 21. Jahr-
hunderts (Kosovo, Afghanistan, Irak z. B.) als ,der notwendige Hinter-
grund“ im Entstehungsprozess von Kaltenburg bezeichnet werden kénnen,
darf folglich angenommen werden. Vgl. hierzu etwa auch das Vorwort
Beyers zu Jonathan Trouern-Trend: Birding Babylon. Tagebuch eines
Soldaten im Irak, iibers. von Robin Detje, Berlin 2009.
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der toten Goebbels-Kinder in Flughunde die den Leser provozierende
Frage gestellt: ,,Macht ihr Tod sie denen gleich, die ihr dhnlich kurzes
Leben in den Totungslagern der Nazis elendig beendeten??, so ist es
Funks Erzdhlung von den in der Luft verbrannten Végeln, welche die zu
Asche verbrannten Korper der millionenfach in KZ-Lagern Ermordeten
beim Leser verstorend ins Bewusstsein bringen. Luftkrieg und indus-
trielle Tétung von Menschen im KZ treten beim unzuverldssigen, trau-
matisierten Erzihler Funk nebeneinander.”® Das Schweigen iber die
Verschwundenen und Deportierten, die Erinnerungsliicke, die etwa die
Trennung vom Kindermidchen Maria bei Funk hinterlassen hat, stellt
den unleugbaren Hintergrund einer Erinnerung an die Bombennacht dar.
So ist der modellierten und deutenden Erzihlung Funks von seinem
Kindheitserlebnis bereits das Wissen des Erwachsenen um die mil-
lionenfachen Morde im Osten eingeschrieben. Paul Ricceur hat hinsicht-
lich der wechselseitigen Konstitution von individuellem und kollektivem
Gedichtnis darauf hingewiesen, dass die AuBerung eines Traumati-
sierten der sprachlichen Vermittlung bedarf, bei der ein Vorrang des
individuellen Gedichtnisses nicht gegeben sei:

2 Jiirgen Theobaldy: Tiefe Stimmen aus der Nacht, in: Frankfurter Rundschau
vom 1. Juli 1995. Dass die provozierende Parallelisierung, die bereits in den
makabren Kinderspielen angelegt ist, die selbstzerstdrerische Dimension der
NS-Ideologie in den Blick nimmt, hat Uecker: ,, Uns allen steckt etwas von
damals in den Knochen® [Anm. 20], S. 60f., betont. Anders hingegen Ulrich
Simon: Assoziation und Authentizitit. Warum Marcel Beyers Flughunde
auch ein Holocaust-Roman ist, in: Auskiinfte von und iiber Marcel Beyer,
hg. von Marc-Boris Rode, 2., erw. Aufl,, Bamberg 2003, S. 126-145, hier
S. 128-130. Hanuschek findet in den Kinderspielen gar Mechanismen des
Stanford Prison Experiments von Philip Zimbardo wieder. Vgl. Hanuschek:
Jeder Zeuge ist ein falscher Zeuge* [Anm. 3], S. 397.

Bereits iiber die Erzihler in Flughunde fuhrt Beyer im Interview aus: ,,.Der
Leser muss selber entscheiden, wem er glaubt, und sich sein eigenes Bild
machen. Es gibt niemanden, an den er sich halten kann, auch niemanden,
dem er vertrauen kann. Bei Zeugenaussagen herrscht genau dieses Prinzip.”
Anke Biendarra/Sabine Wilke: ,,Wenn Literatur noch einen Sinn hat, dann
den, dass sie ein bevormundungsfreier Raum ist“. Interview mit Marcel
Beyer, in: Sabine Wilke: Ist alles so geblieben wie es friiher war? Essays zu
Literatur und Frauenpolitik im vereinten Deutschland, Wiirzburg 2000,
S. 131-139, hier S. 133.
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Diese sprachliche Vermittlung aber 148t sich nicht in einen ProzeB der
Herleitung im Ausgang von einem urspriinglich privaten BewuBtsein
einfiigen; sie ist von vomherein sozialer und offentlicher Natur. [...]
Man hat uns Geschichten erzihlt, bevor wir fihig waren, uns das Ver-
mogen des Erzihlens und a fortiori das Vermdgen, uns selbst zu er-
ziihlen, anzueignen.?

Funk gestaltet seine individuellen Erinnerungen — zugleich vorsichtig
abwiigend und spekulativ — auch zu einer Riicknahme der Schopfungs-
geschichte aus, die die ganze Vielfalt der Avifauna auslésche:

Kann sein, im GroBen Garten ist manches Tier einfach verdampft. [...]
Mir war, als gehe der gesamte im Park niachtigende Vogelbestand in
Flammen auf und lag, als ich am nichsten Morgen die Reste einiger
Tiere trotz ihrer Entstellungen meinte identifizieren zu konnen, als
iiberwiegend ungestalte Materie im Park herum, sofern die Hitze sie
nicht zu Asche, zu Nichts hatte werden lassen. (S. 106)

Die in der Nacht brennenden Vogel stellen zweifellos ein dsthetisches
Faszinosum dar. Doch die inneren Widerspriiche des Erzihlten (z. B. das
Nicht-Wissen iiber die Natur der vom Himmel fallenden ,,Klumpen“ bei
Nacht im Gegensatz zur Wahrnehmung eines im Park génzlich ver-
brennenden Vogelbestands oder die unsichere Identifikation der toten
Tiere) lassen beim Leser die &sthetische Imagination des Bosen frag-
wiirdig werden. Denn sie binden die Erinnerung an die toten Vogel bis
hin zur Identifikation der Entstellten eng an dic ums Leben gekom-
menen Menschen, die vom Berichteten ausgespart bleiben, nicht identi-
fiziert werden kénnen, und fordern eine distanzierte Rezeptionshaltung
zur widerspriichlichen Erzihlung.” Das Unerzihlbare von Funks Trau-

2 Paul Riceeur: Das Ritsel der Vergangenheit. Erinnern — Vergessen —
Verzeihen, iibers. von Andris Breitling u. Henrik Richard Lesaar, Gottingen
1998, S. 82.

®  In diesem Sinn konnte hier mit Peter-André Alt argumentiert werden, dass
die Rezeptionshaltung des Lesers in auBerliterarisch gesetzte Werturteile
eingebettet sei: ,Die lustvollen Exkursionen in die Schattenzonen des Ver-
werflichen, zu denen die Imaginationen des Bosen den Leser einladen kann
[sic], finden sich durch das ethische System konditioniert, das sie verletzen.
Daher sind die Formen der Rezeption des literarisch Bdsen von den
Ordnungslinien der moralischen Zensur und den mit ihr verkniipften Wert-
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ma ,,wohnt der Erzahlung inne, indem es diese zugleich iibersteigt und
sprengt.“? Beyer selbst erliutert seine Recherche-Befunde zu Augen-
zeugenberichten in Das wilde Tier im Kopf des Historikers:

Der Zeuge bezieht sich in der Beschreibung des Erlebten auf
Erfahrungen, die vor diesem Erleben liegen, er passt Mosaiksteine seines
kulturellen Hintergrundes in das Bild ein [...]. Er greift somit auf Ge-
schichte zuriick, da er einerseits vom Wunsch nach Kohirenz des Bildes
angetrieben wird, andererseits bemiiht er sich, das Unvergleichliche, das
Nie-Zuvor-Dagewesene seines Erlebens ins Bild zu setzen, indem er
Nie-Gesehenes, also Aus-der-Zeit-Gehobenes mit aufnimmt.”’

Fir Funk, der an einer ,,Splittereiche” (S. 38) — einem ,,Grenzbaum™
(ebd.) und Grenzphinomen zwischen menschlicher Kultur und Natur —
die Erinnerung an seine Eltern gegenwiirtig hilt, wird der GroBe Garten
zu einem Gedichtnisort, der keinen ,Referenten‘ in der Wirklichkeit
besitzt.”®

Von stillen Beobachtern umgeben

Funks traumatisches Kindheitserlebnis bleibt dem von toten Vogeln
umgebenen Tierpriparator prisent. Es scheint, als bestehe zwischen dem
erinnerten Vernichtungswerk im GroBen Garten und seiner beruflichen
Tatigkeit ein enger Zusammenhang:

26
27
28

urteilen eingeschlossen.” Peter-André Alt: Asthetik des Bdsen, Miinchen
2010, S. 533.

Waldenfels: Unerzihibares [Anm. 3], S. 21.

Beyer: Das wilde Tier im Kopf des Historikers [Anm. 14}, S. 296f.

Hier mit Bezug zu Pierre Nora, der den Gedichtnisort folgendermaBen
definiert: ,,Im Unterschied zu allen Gegenstinden der Geschichte haben die
Gedichtnisorte keine ,Referenten’ in der Wirklichkeit. Besser gesagt, sie
sind selbst ihr eigener Referent, sind Zeichen, die nur auf sich selbst ver-
weisen, Zeichen im Reinzustand. [...] In diesem Sinn ist der Ged#chtnisort
ein Doppelort, ein Ort des Uberschusses, der sich abschlieBt, sich auf seine
Identitit versammelt und auf seinen Namen griindet, aber bestéindig offen ist
fiir die ganze Weite seiner Bedeutungen.” Pierre Nora: Zwischen Geddchtnis
und Geschichte, tibers. von Wolfgang Kaiser, Berlin 1990, S. 32.
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Jeder einzelne Vogel ist mit der Absicht pripariert worden, einen
lebhaften Eindruck zu erwecken. DaB selbst der geiibte Betrachter mit-
unter der Illusion verfallen kann, er sei hier nicht von Standpréparaten
umgeben, sondern von stillen Beobachtern, erfahre ich gelegentlich,
wenn ich gedankenverloren an einer Vitrine stehe und zusammenzucke,
da ich einen Vogel entdecke, der von seinem Postament gefallen ist.
(8.70)

Die Bedeutung, die der Ornithologie fiir Funks Traumabewiltigung
zukommt und psychologisch als Konstellation einer Resilienz gefasst
werden kann,” soll hier nur angedeutet werden.

Darf im Hinblick auf Kaltenburg von einem ebenso dichten Be-
ziehungsgeflecht von Tierbeobachtung und eigener Vergangenheit ge-
sprochen werden? Der stille Beobachter Kaltenburgs, der seine Vergan-
genheit nach dem Krieg prisent hielt, ist nach Funks Mitteilungen
zunéchst kein tierisches Auge. In russischer Gefangenschaft lernt Kal-
tenburg den durchdringenden Blick Stalins auf den omniprisenten Foto-
grafien des Diktators kennen. ,,.Die Kohlenaugen. Tatsichlich hat, nein,
hatte er einen durchdringenden Blick, wie ich ihn an niemandem sonst
* erlebt habe [...]“ (S. 233), so der Verhaltensforscher. Kaltenburg ver-
bindet mit Stalin ein starkes Schuldbewusstsein:

[...] doch so, wie der Genosse Stalin schaut, hast du von vornherein ein
schlechtes Gewissen. Du gehst in dich, so gut es eben gelingt, wenn du
permanent belauscht wirst, und fragst: Habe ich auch nichts falsch ge-
macht, gebe ich jeden Augenblick mein Bestes, habe ich wirklich nicht
ein einziges Mal mit dem Gedanken gespielt, den Lazarettbetrieb zu
sabotieren [...]. (S. 234f.)

Der Beobachtete wird zum sich selbst Beobachtenden, der den Dikta-
torenblick internalisiert. Stalins Bild gleicht dem ,,Auge der Macht®, das
die Gefangenen zentral iiberwacht. * Kaltenburgs Maxime ,Leben

¥ Vgl. hierzu einfihrend Werner Greve: Resilienz und Entwicklung, in:
Entwicklungspsychologie, hg. von Rolf Qerter u. Leo Montada, 6., voll-
stindig iiberarb. Aufl., Weinheim/Basel 2008, S. 923-926.

30 wWie dies Michel Foucault in seinem gleichnamigen Aufsatz anhand von
Jeremy Benthams Uberwachungsarrangement des Panopticums beschrieben
hat (vgl. Michel Foucault: Das Auge der Macht, iibers. von Hans-Dieter
Gondek, in: Ders.: Dits et Ecrits. Schriften, Bd. IIl, Frankfurt/M. 2002,
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heiBt Beobachten™ (S. 145) wird unter Stalins Blick einer moralischen
Perspektivierung unterworfen, denn Kaltenburgs Verhidltnis zu sich
selbst veridndert sich, ,.ein schlechtes Gewissen® ist die Folge. Die Ver-
innerlichung von Moralvorstellungen und Normen, die das Selbst in eine
schuldige und beschuldigende Instanz aufspalten, kann nach der Anthro-
pelogin Ruth Benedict als das Kennzeichen von Schuldkulturen be-
schrieben werden.®! Charakteristisch fiir Schuldkulturen sei auch die
Moglichkeit zum Gestindnis: ,,a man’s feeling of guilt may actually be
relieved by confessing his sin.“*> Schuld kann gebiiBt, der Schuldige
wieder in die Gesellschaft integriert werden.® Im Gespriich Gber die
Fotografie des sowjetischen Herrschers thematisiert Kaltenburg
mittelbar die Frage nach seiner eigenen, verschwiegenen Schuld an NS-
Verbrechen. Blick und Verschweigen korrespondieren miteinander. ,,Die
auffillige Mediatisierung des Sehens [...] ist Ausdruck des Verlusts -
dies in Analogie zu der Sprachlosigkeit, dem Verschweigen und Be-
schweigen [...]**, so Eke iiber Spione.

Bezeichnenderweise handelt es sich bei Stalin um einen stummen
Zeugen, der durch seinen Blick die Schuld gegenwirtig hilt ohne sie zu-
gleich aussprechen zu konnen.® Die Blicke stummer Zeugen, die den

S.250-271, hier S. 262-264). ,.Die Einrichtung zwang den Beobachteten ein
bestimmtes Verhiltnis zu sich selbst auf. Indem sie bestindig sich selbst
iberwachen oder auf der Hut sein und Selbstdisziplin an den Tag legen
mussten, internalisierten die Beobachteten die disziplinierende Uber-
wachung durch ein bestimmtes Verhiltnis zu sich selbst.” Sverre Raffnsge/
Marius Gedmand-Hgyer/Morten Sgrensen Thaning: Foucault Studienhand-
buch, Miinchen 2011, S. 218.

Vgl. hierzu Benedicts klassische Studie The Chrysanthemum and the Sword.
Patterns of Japanese Culture, London 1947, S. 223.

2 Ebd.

3 Einen instruktiven Uberblick zu Schuld- und Schamkulturen gibt Claudia
Benthien: Tribunal der Blicke. Kulturtheorien von Scham und Schuld und
die Tragddie um 1800, Kélny'Weimar/Wien 2011, v. a. S. 33-64.

Norbert Otto Eke: Ausschau halten nach den Toten. Marcel Beyers Spuren-
suche im Feld der Familie, in: Deutsche Familienromane. Literarische
Genealogien und internationaler Kontext, hg. von Simone Costagli u.
Matteo Galli, Miinchen 2010, S. 145-156, hier S. 157.

»ocham wegen etwas, das in der Vergangenheit liegt, gibt es nur als
erinnerte, nicht aber als aktuelles Erleben. Wolfgang Blankenburg: Zur
Differenzierung zwischen Scham und Schuld, in: Scham — ein menschliches

n

34

5



338

Angeblickten in menschlicher Gesellschaft nicht beschuldigen konnen,
gehen Kaltenburgs schlechtem Gewissen voraus.>® ,wDenken wir an das
Tier. Wir sind es ihm schuldig® (S. 240), formuliert der Zoologe nach
Stalins Tod, die Schuldgefiihle unter dem Blick des Herrschers erwachen
wieder, werden auf ,.das Tier* iibertragen. In seiner Wortwahl erscheint
der Naturforscher angesichts des Diktatorentodes unvorsichtig. Die dem
Tier gegeniiber empfundene Schuld, die nur aus einem begangenen
Unrecht entspringen kann, ldsst nach Kaltenburgs Schuldverstrickung im
Weltkrieg fragen. ,,Wenn die Menschen iiber die Menschen reden, indem
sie iiber die Tiere reden, werden sie unvorsichtig“”, konstatiert Boven-
schen. Die Ubersetzerin Katharina Fischer deutet insinuierend an: ,,Der
tote Stalin lockert Ludwig Kaltenburg die Zunge.“ (S. 239) Kaltenburgs
Naturschutz-Engagement in den 70er Jahren, bezeichnenderweise das
Verlesen eines Manifestes im Miinchner Hofbrduhaus — in der ,Haupt-
stadt der Bewegung* —, fillt auf den 20. Juli. Kaltenburg steigt, so er
selbst in einem Brief an Funk, bei tumultartigen Zustinden auf den
Tisch, um als Fiihrer einer Umweltbewegung zu Wort zu kommen (vgl.
S. 373). Der sich exponierende und in den Blickpunkt der Offentlichkeit
tretende Umweltschiitzer Kaltenburg steht dem verschwiegenen, die
allgemeine Beschdmung iiber seine nationalsozialistische Vergangenheit
fiirchtenden Kaltenburg diametral gegeniiber. Doch ,.diese ritselhaften
Koinzidenzen* (ebd.), so Funk, habe Kaltenburg selbst wohl nicht be-
merkt. Als Zoologe, so der Wissenschaftler Kaltenburg hingegen, ,,mu
man die Fahigkeit zur riickblickenden Selbstbeobachtung aufbringen*,

Gefiihl. Kulturelle, psychologische und philosophische Perspektiven, hg. von
Rolf Kithn/Michael Raub/Michael Titze, Darmstadt 1997, S.45-55, hier
S.51.

3 Erikson entwirft in diesem Sinn eine Genealogie, derzufolge die Scham der
Schuld vorausgehe: ,Die mit dem Sehen zusammenhingende Scham geht
der mit dem Hoéren zusammenhiingenden Schuld voraus; im Schuldgefiihl
wird die eigene Schlechtigkeit ganz fiir sich allein empfunden, wenn
niemand zuschaut und alles schweigt [...]“. Erik H. Erikson: Kindheit und
Gesellschaft, iibers. von Marianne von Eckhardt-Jaffé, Stuttgart 1971,
S. 247.

31 Silvia Bovenschen: Tierische Spekulationen. Bemerkungen zu den kulturel-
len Mustern der Tier-Projektionen, in: Neue Rundschau 94.1 (1983), S. 5-
28, hier S. 27.
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man miisse ,,in der Lage sein, Fehlschliisse der Vergangenheit zu kor-
rigieren® (S. 335).

Der hier naheliegenden These, Kaltenburgs staatskritisches Umwelt-
engagement stehe als Wiedergutmachung im unmittelbaren Zusammen-
hang mit seiner Titigkeit im Dritten Reich, wird von Funk weiter
Nahrung gegeben: ,Ludwig Kaltenburg inmitten junger Umweltakti-
visten, mit strahlendem Gesicht, der Staatsmacht gegeniiber storrisch,
wie er es schon immer war.” (S. 424) Gerade hier meldet sich der Ein-
spruch des Lesers: weiB er doch um Kaltenburgs NSDAP-Mitgliedschaft
und seine Verlogenheit bei diesem Thema (vgl. S. 396, 429), weil von
der ungeklirten Titigkeit im Posener Lazarett (vgl. S. 393). Die of-
fentliche ,,Anerkennung der anderen als moralische Person**® wieder-
zuerlangen, die der GASKAMMERBUCH-Autor Kaltenburg verloren hat,
kann als Voraussetzung einer Losung von der offentlichen Beschimung
verstanden werden. Dass der Weg zuriick zu einem urspriinglichen
Verhiltnis von Mensch und Tier, Mensch und Natur jedoch ebenso
unmdglich ist wie eine Riickgiingigmachung des eigenen Anteils an NS-
Verbrechen, ,.daB es grundsitzlich kein Zuriick in die Unschuld gibt“*,
wie Riha formuliert, verbindet die Phylogenese des Menschen mit der
individuellen Vergangenheit Kaltenburgs. SchlieBlich kann der Antrieb
zum ,,Schutz der Donau-Auen“ (S. 424), fiir den Kaltenburg sich
einsetzt, nicht als urspriingliche Natur des Menschen, sondern nur als
kulturelle Errungenschaft gewertet werden. ,,Achtung vor der Natur,
Zuriickhaltung, Schonung und Vorsorge sind allemal Produkte kulturell
vermittelter Triebsublimierung“.*® Die Urspriinglichkeit der Natur, fiir
die Kaltenburg sich dagegen einsetzt, muss keinesfalls im Widerspruch
zu seinen Positionen in der NS-Zeit stehen. Kaltenburgs Aktionen im
Sinne einer urspriinglich belassenen Natur, in der keine Art ein ,Recht
auf Leben‘ hat (,,Ein Tier, das drauBen keinerlei Aussicht zu iiberleben
hitte, geht auch unter Ihrer so gut gemeinten, gleichwohl véllig fehlge-

% Wilhelm Vossenkuhl: Die Moglichkeit des Guten. Ethik im 21. Jahrhundert,
Miinchen 2006, S. 277.

Karl Riha: Die Sprache der Vigel. Lautgedichte und phonetische Poesie, in:
Ders.: Primoderne — Moderne — Postmoderne, Frankfurt/M. 1995, S.91-
116, hier S. 115f.

Dieter Birnbacher: Mensch und Natur. Grundziige der kologischen Ethik,
in: Praktische Philosophie. Grundorientierungen angewandter Ethik, hg.
von Kurt Bayertz, Reinbek/Hamburg 1991, S. 278-321, hier S. 289.

39
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leiteten Fiirsorge ein“, S.92), sind von ideologischen Primissen iiber-
schattet.*!

,»Kein Tier verstellte ihm den Blick auf seine eigene Vergangenheit*
(S. 393), so Funk psychologisierend iiber die Tatigkeit und Schuld
seines akademischen Ziehvaters.

Das Angeschaut-Werden ist eine duBerst prekire Urerfahrung des Men-
schen. Es enthiilit Sehnsucht und Angst in einem, die derselben Wurzel
entspringen: da nimlich im Blick des Anderen ich identifiziert werde
als der, der ich darin mir selbst werde.*

Kaltenburg, der das ,Einschworen durch Augenschein“ praktiziert
(S. 159), der mit den Tieren von Angesicht zu Angesicht arbeitet (vgl.
S. 277), kann vom Tierblick nicht entschuldet werden. Die tierische Na-
tur gibt auf das menschliche Verhalten und die Wirklichkeit der Vernich-
tungslager keine Antwort, die ,,Sehnsucht” nach einer Delegation von
Verantwortung im Sinne einer naturgeschichtlichen Genese des Bosen,
die individuelle Schuld zu negieren verméchte, gelingt nicht.

Die Vogel fliehen den Rauch

Der Roman, der, wie andere Texte Beyers auch, mit einem (hier
ornithologischen und zoologischen) Fachvokabular arbeitet, ,,das einem
nicht vertraut ist und das man sich erst erlesen muB““, versperrt dem
Leser bekannte Zuginge und Sehweisen auf Auschwitz und die Frage
nach dem Bosen. Da Funks und Kaltenburgs Aufmerksamkeit vor allem
den Tieren, insonderheit den Vogeln gilt, befinden sich die Menschen,
die hiufig aufs engste mit der Erinnerung an die Tiere verbunden sind,
nur am Rande des Erzihlten. Das Mauersegler-Erlebnis, Funks ornitho-
logische Initiation, steht in dunkler Verbindung zum Verschwinden, der
moglichen Deportation, des polnischen Kindermidchens Maria (vgl.
S.328). Funk verliert in der Bombennacht im GroBen Garten seine

1 ygl. ebd, S. 306.

“2 Hartmut Bshme: Natur und Subjekt, Frankfurt/M. 1988, S. 239.

43 Michael Kriiger: Erdkunde — Marcel Beyer und die Notwendigkeit von Ge-
dichten, in: Ders.: Literatur als Lebensmittel, Miinchen 2008, S. 36-47, hier

S.43.
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Eltern, die Erinnerung fixiert die verbrannten Vogel und die helfenden
Affen. Die in die Sowjetunion abtransportierte Dresdner Tierkundliche
Sammlung bildet den Synonymwortschatz fiir nach Sibirien verbrachte
Systemgegner, der Name des Riesenalks fillt dabei etwa fliisternd, ,,als
ob man einen Verbannten erwihnte* (S. 304). Scheinbar ein ,Nebel-
krahenruf* (S. 321) weckt Klara, so Funk. Doch es sind zwei Minner in
Ledermantel, die den Nachbarn abholen. Die priparierte Tierhaut als
Bekleidung der Staatsagenten, die aus dem Nebel einer allumfassenden
Beobachtung auftauchen, fiihrt die unheimliche Verwandtschaft von
Tier- und Menschenbeherrschung in Funks Erinnerung vor Augen. Die
Ubersetzerin deutet ferner an, dass der Streit zwischen Kaltenburg und
Funks Vater in unmittelbarem Zusammenhang mit der Deportation
judischer Mitbiirger stehen konne, der zahme Star hitte nach der
Inhaftierung seiner Besitzer der Pflege bedurft (vgl. S. 327). Und auch
die Bilge, die Funk in -Dresden umgeben, kénnten aus Matzkes
Forschertitigkeit im KZ stammen (,,Nachtreiher und Grauspechte vor
allem, horst du, sieh dir die Etiketten an*, bemerkt Kaltenburg, S. 400).

Die Tiere, denen #hnlich wie den Kindern in der Regel moralische
Urteilsfahigkeit und die Verantwortung fiir schwerwiegende Handlungen
nicht zugeschrieben werden, scheint im Roman hingegen eine Sphére
der Unschuld zu umgeben, die sich besonders deutlich im Verhalten der
Vigel gegeniiber der KZ-Lagerwelt zeigt. Funk und Kaltenburg duBern
sich iiber Eberhard Matzkes Titigkeit im KZ wie folgt:

»Aber man sagt doch, Vigel hitten die Lager gemieden, es existierte
liberhaupt keine Avifauna in den Lagern.*

»Ganz richtig. Der Rauch. Sie haben den Rauch nicht vertragen. Also
muSte er aus dem Lager raus. Bekam tatsichlich die Genehmigung, das
Lager stundenweise zu verlassen. Die Wachen am Tor kannten den Vo-
gelbeobachter bald, man griiBte sich, redete vielleicht sogar ein paar

Worte, wenn kontrolliert wurde, was Matzke iiber Tag geschossen hat-
te. (S. 398)

Es ist der im Dresdener Bombenhagel traumatisierte Funk, der auf das
Fehlen der Avifauna im Lager hinweist. Kaltenburgs Beobachtung an
Dohlen, die gleich auf der ersten Seite des Romans Erwihnung findet,
»[DJie Vogel fliehen den Rauch® (S. 9, vgl. auch S. 10) erhilt eine Be-
deutungserweiterung, bei der die unvermeidliche sprachliche Anthropo-
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morphisierung tierischer Verhaltensbeschreibung eine psychologische
Deutung herausfordert. Es fallt uns schwer, Tiere

[...] nicht so zu beschreiben, als wiirden sie sich in einer Situation
absichtsvoll verhalten. [...] Es handelt sich hier weniger um eine Un-
fahigkeit als geradezu um eine Unmoglichkeit. Es gehort namlich zu un-
serer Alltagspraxis, tiber Tierverhalten mit unserem psychologischen
Alltagsvokabular zu sprechen.“4

Kaltenburgs Liebe zu den rauchflichenden Dohlen, die den Professor
umgebende ,,Dohlenatmosphére (S. 130), riicken die tierischen For-
schungsobjekte in ein anderes Licht. Die Feststellung, die Vogel ,,hitten
die Lager gemieden®, impliziert eine uniiberbriickbare anthropologische
Differenz, einen Unterschied zwischen Tier und Mensch, der sich an-
gesichts des Holocausts keineswegs auf eine Naturbeobachtung re-
duzieren ldsst. Sie ist vor allem menschliche Selbstbeobachtung am Tier,
die Vogel ,,stellen den Menschen bIoB““, indem sie vor seinem Ver-
nichtungswerk fliehen. Dass es sich bei der Formulierung ,,Die Vogel
fliehen den Rauch* um einen naiven Anthropomorphismus handelt, bei
dem Kaltenburg menschliches Fluchtverhalten auf den tierischen In-
stinkt iibertrigt, kann nur als Reflexionsauftrag an den Leser verstanden
werden. Uber das Geschehen im Lager schweigt der Verhaltensforscher,
er perspektiviert lediglich die Fluchtbewegung der Tiere. ,Kein Sehen
ohne Schatten, keine Prisenz ohne Absenzen““,‘so Dietmar Kammerer.
Kaltenburgs Vergangenheit im Dritten Reich teilt sich dem Leser als ein
Verschweigen mit, das dennoch ,,keine semantische Leere**” darstellt.
Der offentliche Kaltenburg, der im Hofbrauhaus auf den Tisch steigt
und bei einer Sitzblockade vor laufenden Fernsehkameras sich der

4 Markus Wild: Tierphilosophie zur Einfiihrung, Hamburg 2008, S. 71.

# Helga Schreckenberger: , Man sieht an den Tieren immer die Grausamkeit
des Menschen*. Die paradigmatische Funktion der Geschichte der Tierheit
in Gerhard Roths ,Die Archive des Schweigens’, in: Gerhard Roth, hg. von
Marianne Baltl, Graz 1995, S. 179-205, hier S. 180.

4 Dietmar Kammerer: Bilder der Uberwachung, Frankfurt/M. 2008, S. 104.

4T Emestine Schlant, Die Sprache des Schweigens. Die deutsche Literatur und
der Holocaust, iibers. von Holger Fliessbach, Miinchen 2001, S. 19.
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Staatsmacht widersetzt, vermeint eine ,,volle Moralfaihigkeit“48 in den
Augen der Offentlichkeit wiederherstellen zu konnen. Die Bedeutung
des Gesehenwerdens im Kontext moralischen Handelns verweist auf die
vorhergehende Scham. Dass das kollektive Gedichtnis im deutschen
Kulturkreis den Holocaust nicht als Schuld, sondern als Scham erinnert,
hat Aleida Assmann betont.” Die Scham angesichts von Auschwitz
gebe aber, so Giorgio Agamben, dem Bewusstsein konstitutiv ,,die Form

des Uberantwortetseins an ein Uniibernehmbares*™.

Die Vogelperspektive der Literatur

Der Erzihler in Wasserstandsbericht, ein Prosatext Beyers iiber das von
der Elbe iiberflutete Dresden, plidiert, beim Herannahen eines Heli-
kopters, fiir die Vogelperspektive der Guten:

Zuerst nur ein Gerdusch, kaum zu orten, dann taucht er unvermittelt im
Blickfeld auf, von oben. Je nachdem, ob ihn die Guten oder dic Bisen
fliegen, wird ein Blick aus der Vogelperspektive gegengeschnitten: Die
Guten haben sowohl den Uberblick als auch den Zugriff auf das
Geschehen unten.”!

Die bewusst gesetzte Kiinstlichkeit der gegengeschnittenen Kamera-
perspektive, die das in das Geschehen verstrickte Subjekt voraussetzt,
inszeniert einen Bruch der filmischen Erzihlung, bei dem der Blick-

“8 8o Vossenkuhl zur Bedeutung der offentlichen Anerkennung nach einer

empfundenen Scham. Vossenkuhl: Die Moglichkeit des Guten [Anm. 38],
S.77.

.Es war ein Trauma nicht der Schuld, sondern der Scham. Und dieses
kollektive Trauma der Scham ist bis zu Walser ein nachhaltiger Schutzschild
gegen moralische Auseinandersetzung und kollektive Erinnerung geblie-
ben.“ Aleida Assmann: Ein deutsches Trauma? Die Kollektivschuldthese
zwischen Erinnern und Vergessen, in: Merkur 53.2 (1999}, S. 1142-1154,
hier S. 1154.

Giorgio Agamben: Die Scham oder Uber das Subjekt, in: Ders.: Was von
Auschwitz bleibt. Das Archiv und der Zeuge (Homo sacer 1lII), iibers. von
Stefan Monhardt, Frankfurt/M. 22004, S. 76-118, hier S. 114

Marcel Beyer: Wasserstandsbericht, in: Ders.: Nonfiction, Kéln 2003, S. 11-
46, hier S. 39
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winkel der ,,Guten* fiir den Beobachteten zunichst ,.kaum zu orten* sei.
Eine gegengeschnittene Vogelperspektive zeigt, dass in der (hier fil-
mischen) Erzidhlung sich der Erzihlende als Handelnder in einer ihm
#uBerlichen Narration versteht, die er sich erst aneignen muss.>? Jetzt
werden wir gefilmt.“>> Andererseits ist es erst das narrative Verfahren,
das durch die Vogelperspektive die Zuschreibung des Erzihlerstand-
punkts ermdglicht. Im Erzdhlen begreift sich der Erzihlende als ein
Erzihlter. ,,Jetzt werde ,Ich‘ erzidhlt.” Die damit auf narrativer Ebene
drohende Auflosung des Selbst stellt auch seine moralische Identitit in
Frage, worauf Paul Ricceur hingewiesen hat>* Indem sich das ,Ich®
jedoch als beobachtetes und erzihltes Objekt erkennt, nimmt es sich als
zuschreibungs- und zurechnungsfihige Person wahr. Der ethisch gefor-
derten Reflexion angesichts der eventuell menschlich verursachten
(Natur-)Katastrophe wird vom Wasserstandsbericht-Erzihler in ,einer
lebendigen Dialektik“>® von Katastrophenverstrickung und Vogelper-
spektive der Guten begegnet. Gleiches lieBe sich fiir Kaltenburg in An-
spruch nehmen, verbirgt sich doch hinter den Anthropomorphismen der
Tierbeschreibungen, der eingenommenen Vogelperspektive, eine Selbst-
wahrnehmung, in der sich ein ,Ich* als ethisch reflektierende Person er-
kennt.

Auf der letzen Seite von Kaltenburg findet sich eine intertextuelle
Anspielung auf Sarah Kirschs Gedicht Die Luft riecht schon nach
Schnee (vgl. S. 448). , Darling fliistert die Amsel“*, heiBt es bei Kirsch
iiber den Verlust einer Liebe bei Wintereinbruch. Diesem Gedicht einer
Verlusterfahrung sind wiederum intertextuelle Verweise auf Celans

52 ygl. hierzu Haker mit Berufung auf Paul Ricceur: Hille Haker: Moralische
Identitit. Literarische Lebensgeschichten als Medium ethischer Reflexion.
Mit einer Interpretation der Jahrestage von Uwe Johnson, Tiibingen 1999,
S. 155.

3 Beyer: Wasserstandsbericht [Anm. 51], S. 40.

3 Vgl. Paul Ricceur: Das Selbst als ein anderer, iibers. von Jean Greisch,
Miinchen 22005, S. 204f.

% Ebd., S. 205.

%6 Sarah Kirsch: Die Luft riecht schon nach Schnee, in: Dies.: Gedichte 1
(Werke in fiinf Binden, Bd. 1), Stuttgart 1999, S. 152. Zu den Anspielungen
auf Celan vgl. Horst Bienek: Liebe und Schnee, in: Frankfurter Anthologie 9

(1985), S. 233-235.



345

Todesfuge eingeschrieben, sodass das ,,Grab in den Liiften>’, der
Rauch, vor dem Kaltenburgs Vogel fliehen, auch in Liebeslyrik Prisenz
erhilt. Das an Kaltenburg aufgezeigte Verfahren einer nie unmittelbaren
Mitteilung des Unerzihlbaren aus der Vogelperspektive erdffnet nicht
nur neue Erkenntnisse iiber das komplexe Wechselverhiltnis von Selbst-
und Fremdbeobachtung im Erzihlen,®® sie bewahrt das Vergangene ,,als
Unvergingliches, das weder vergessen noch ungeschehen gemacht noch
nutzbringend angeeignet werden kann.“”® Literatur, die einerseits im
Speichermedium der Schrift an einer gesellschaftlichen Kultur der Er-
innerung partizipiert, die aber andererseits als Kunst den subjektiven
Verformungen der vergangenen und gegenwirtigen Wirklichkeit unter-
liegt,w kann sich dem Unerzihlbaren nicht verweigern, sie fordert ge-
radezu dazu auf, es den Lesern zu vergegenwirtigen. ,,Sprechen aller-
dings hat er nie gelernt* (S. 89), horen wir Funk von einem verwundeten
Star erzihlen, den Kaltenburg fiir nicht iiberlebensfahig gehalten hatte.

" Paul Celan: Todesfuge, in: Ders.: Der Sand aus den Urnen. Mohn und

Gedcichtnis (Werke. Historisch-kritische Ausgabe, 1. Abt., 2./3. Bd., 1. Teil),
hg. von Andreas Lohr, Frankfurt/M. 2003, S. 65.

Vgl hierzu auch Eleni Georgopoulou: Abwesende Anwesenheit. Erinnerung
und Medialitit in Marcel Beyers Romanen, Wiirzburg 2011 (im Erscheinen).
Ulrike Vedder: Luftkrieg und Vertreibung. Zur ihrer Ubertragung und Li-
terarisierung in der Gegenwartsliteratur, in: Chiffre 2000 — Neue Paradig-
men der Gegenwartsliteratur, hg. von Corina Carduff, Miinchen 2005,
S. 59-79, hier S. 79.

Vgl. Alo Allkemper/Norbert Otto Eke: Das Geddchtnis der Literatur. Zur
Einfiihrung, in: Dies.: Das Geddchtnis der Literatur. Konstitutionsformen
des Vergangenen in der Literatur des 20. Jahrhunderts, Berlin 2006 (ZfdPh
125), S. 2-4, hier S. 3.

58

59



	Gut und Böse aus der Vogelpersoektive: Unerzählbares in Marcel Beyers ‘Kaltenburg’
	Franz Fromholzer
	Nutzungsbedingungen / Terms of use:
	licgercopyright  


